
Unterrichtsreihe: Die Deportationen von Juden aus Bielefeld und 
Umgebung (1941-45) 
 
 
Vom Bielefelder Bahnhof aus fuhren von 1941 bis 1945 insgesamt neun Transporte mit 400 
bis 500 Juden aus Bielefeld und Ostwestfalen in die Lager Auschwitz, Theresienstadt und 
Riga. Von den Bielefelder Juden überlebten nur 28. Ein Mahnmal vor dem Hauptbahnhof 
erinnert an die vielen Einzelschicksale.     
 
 
Q4: Abtransport von 400 Juden aus dem Regierungsbezirk Minden (SD-Bericht v. 
16.12.1941)  
 
Am Donnerstag, den 11.12.1941, begann im hiesigen Bereich die Aktion zur Verschickung 
der ersten jüdischen Familien nach Riga. Gegen 10 Uhr trafen die ersten jüdischen Familien 
in Bielefeld ein und wurden im Kyffhäusersaal am Kesselbrink untergebracht. Nach 
zweitätigem Aufenthalt, der zu Durchsuchungen, Gepäckkontrolle u.dgl. benutzt wurde, ging 
der Transport am Samstag um 15 Uhr ab.  
Obwohl diese Aktion von Seiten der Staatspolizei geheim gehalten wurde, hatte sich die 
Tatsache der Verschickung von Juden doch in allen Bevölkerungskreisen herumgesprochen. 
Dementsprechend war auch eine Vielzahl von stimmungsmäßigen Äußerungen zu erfassen. 
Es muß festgestellt werden, daß die Aktion von dem weitaus größten Teil der Bevölkerung 
begrüßt wurde. Einzeläußerungen war zu entnehmen, daß man dem Führer dank wisse, daß er 
uns von der Pest des jüdischen Blutes befreie. Ein Arbeiter äußerte z.B. 
„Das hätte man vor 50 Jahren mit den Juden machen sollen, dann hätte man weder einen 
Weltkrieg noch den jetzigen Krieg durchstehen brauchen.“ Erstaunen zeigte man vielfach in 
der Bevölkerung, daß man den Juden zum Transport nach dem Bahnhof die gut eingerichteten 
städt. Verkehrsautobusse zur Verfügung stellte.  
Lediglich aus konfessionellen Kreisen wurden, wie bei allen staatlichen Aktionen zur 
Gewohnheit geworden, ablehnende Stimmen laut. Ja, man ging sogar so weit, diese Aktion zu 
benutzen, wildeste Gerüchte zu verbreiten. So wurde ausgeführt, die Juden würden alle nach 
Rußland abgeschoben. Der Transport würde bis Warschau mit Personenwagen durchgeführt, 
von wo es mit Viehwagen weiter nach Rußland ginge. Der Führer wolle bis zum 15.12.1942 
Meldung haben, daß sich kein Jude mehr in Deutschland aufhalte. In Rußland würden die 
Juden zu Arbeiten in ehemals sowjetischen Fabriken herangezogen, während die Älteren und 
kranken Juden erschossen würden. Es wäre nicht zu verstehen, daß man mit den Juden so 
brutal umgehen könne; ob Jude oder Arier, alle wären doch von Gott geschaffene Menschen. 
Um die stimmungsmäßigen Auswirkungen ihrer Gerüchte zu erhöhen, wird in konfessionellen 
Kreisen vielfach davon gesprochen, daß alle Deutschen in Amerika zum Zwecke ihrer 
Erkenntlichkeit ein Hakenkreuz auf der linken Brustseite tragen müßten. Die Deutschen in 
Amerika müßten schwer dafür büßen, daß die Juden in Deutschland so schlecht behandelt 
würden. 
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